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Die maltesische Landwirtschaft an der Schwelle zum EU-
Beitritt
RAINER ASCHEMEIER und BERND CYFFKA
Einleitung
Malta, Gozo, Comino und einige
unbewohnte Inseln bilden den malte-
sischen Archipel (s. Abb. 1) mit einer
Gesamtfläche von 316 km2. Durch die
zentrale Lage im Mittelmeer, 93 km
südlich von Sizilien, 288 km östlich
von Tunis, hat er schon früh strategi-
sche Bedeutung gehabt. Die Kontrolle
über Malta bedeutete die Kontrolle
über das Zentrum des Mittelmeers
und über die Straße von Sizilien, der
Meerenge zwischen Sizilien und Tune-
sien.
Malta war schon im Neolithikum
besiedelt. Zahlreiche Funde und Tem-
pelanlagen, darunter die teilweise zum
UNESCO-Weltkulturerbe gehörenden
Tempel Hagar Qim/Mnajdra, Gganti-
ja, Hal-Tarxien und das unterirdische
Hypogäum von Hal-Saflieni belegen
das. Bereits die frühen Siedler betrie-
ben rege Landwirtschaft (vgl. BUSUT-
TIL 1993). Der maltesische Archipel
erlebte in den folgenden Jahrtausen-
den immer wieder Eroberungen, die
mit langjähriger Fremdherrschaft ein-
hergingen. Unter den vielen Invasoren
der Inseln sind insbesondere die Phö-
nizier, die Römer, die Araber, die
Ritter vom Johanniterorden, die Fran-
zosen und als jüngste Kolonialmacht
von 1800 bis 1964 die Briten hervor-
zuheben. Nicht zu vergessen sind
zahllose Piratenüberfälle, bei denen
häufig Teile der Bevölkerung in die
Sklaverei deportiert wurden.
Die Landwirtschaft Maltas – Ent-
wicklung und Überblick
Durch den hohen Eroberungsdruck,
dem die maltesischen Inseln in ihrer
Geschichte immer wieder ausgesetzt
waren, und die stets eingeschränkte
Selbstbestimmung konnte die Land-
wirtschaft lange Zeit als einziger
Sektor relativ ungestört entwickelt
werden, blieb jedoch auf der Ebene
einer reinen Subsistenzwirtschaft. Ab
Beginn des 19. Jahrhunderts löste eine
steigende Bedeutung des sekundären
und tertiären Sektors die Landwirt-
schaft als dominierende Wirtschafts-
weise ab. Die Gründe hierfür liegen in
der hohen Beschäftigung durch die in
britischem Auftrag betriebenen Werf-
ten und der neu etablierten öffentli-
chen Verwaltung.
Die Agrarwirtschaft Maltas wurde
durch einige Eroberer gezielt geför-
dert und auch kulturell beeinflusst.
Die Johanniterritter modernisierten
den Weinbau, die Araber führten die
Baumwolle ein, was für viele Jahrhun-
derte Maltas Haupt-Exportprodukt
bleiben sollte. Außerdem etablierten
sie erste Bewässerungstechniken.
Wegen des Reliefs der stark ver-
karsteten Inseln, welches insbesondere
auf Gozo auffällige Tafelbergstruktu-
ren aufweist, wich man mit dem
Feldbau auch auf die Berghänge aus,
die zu Hangterrassen umgeformt wur-
den. Diese Terrassen waren schwer
zugänglich, boten aber durch die
erhöhte Lage und die gute Regenex-
position wertvolle Anbauflächen, die
jahrhundertelang genutzt wurden.
Hangterrassen sind auch entlang der
maltesischen Bergrücken, den ridges,
zu finden (z. B. Marfa Ridge, Mellieha
Ridge), die zusammen mit dem An-
bau auf Gozo den Kernbereich der
Agrarwirtschaft der Republik Malta
bilden (vgl. AZZOPARDI 2002).
Unterhalb der ridges erfolgt der
Anbau in Tallagen, den valleys. Diese
Standorte sind begünstigt durch die
vergleichsweise guten Bodeneigen-
schaften. Auf Grund der geologischen
Verhältnisse der Maltesischen Inseln
kommt es zum Austritt von tonigem
Lockergestein im oberen Drittel der
Berghänge. Dieser sog. Blue Clay
„fließt“ unter Feuchtigkeitseinfluss im
Herbst die Berghänge hinab und
überdeckt dabei Bruchkanten des
Korallenkalks (Coralline Limestone),
der das vorherrschende Gestein bildet
(vgl. DYKES 2002). Infolge dieses
Überlagerungsprozesses findet man
den Blue Clay auch in den Tallagen
wieder. Er wird dort durch Pflügen
mit dem vorhandenen Boden ver-
mischt, was einen relativ tiefgründi-
gen alkalischen Ackerboden ergibt.
Die valleys wurden in früherer Zeit
ähnlich wie auf Sizilien im Trocken-
feldbau (malt.: baghli) bewirtschaftet.
Heute sind die Tallagen die bevor-
zugten Anbauflächen für Bewässe-
rungs- und Folienkulturen. Obstbaum-
kulturen haben aufgrund der mageren
Böden und der schwierigen Wasser-
versorgung in Malta wirtschaftlich nie
eine größere Rolle gespielt (vgl. GATT
et al. 1998). Die Kultivierung des
Ölbaums ist aber, wie überall im
Mittelmeerraum, schon seit der Anti-
ke bekannt und wird nach einer Phase
des völligen Verfalls (vgl. BOWEN-
JONES et al. 1961) derzeit wieder
ausgebaut.
Während der traditionelle maltesi-
sche Farmbetrieb selten Gesamtflä-
chengrößen von über 5 ha hervor-
bringt (vgl. SHORT 1997, S. 42), können
der moderne Bewässerungsfeldbau und
die Folienkulturen  leicht ein Vielfa-
ches des traditionellen Werts errei-






















Abb. 1: Der maltesische Inselarchipel
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Die traditionellen Hauptanbaufrüchte
sind Hartweizen, Gerste, Zwiebeln,
Artischocken, Zitrusfrüchte, Kürbisse,
Tomaten, Leguminosen und Wein so-
wie seit dem 19. Jahrhundert die
Kartoffelpflanze. Im Zuge des Be-
wässerungsfeldbaus wurden Obst-
baumkulturen und zahlreiche Obst-
und Gemüsesorten (z. B. Paprika, Me-
lonen, Auberginen) in den Anbau
integriert. Mit durchschnittlich 70 %
Anteil am maltesischen Agrarexport
(vgl. Kommission der Europäischen
Gemeinschaften 2001, S. 45) sind
Frühkartoffeln die ökonomisch wich-
tigste Anbaufrucht.
Im 17. Jahrhundert wurde der Fei-
genkaktus (Opuntia ficus-indica (L.)
Mill.) aus Mittel- und Südamerika
eingeschleppt, der ursprünglich als
Sichtschutz für die Abraumhalde der
Maltesischen Farm diente, sich dann
aber unkontrolliert ausbreitete und
heute teilweise unkrautartig wuchert.
Die Früchte dieser Pflanze, die Kak-
tusfeigen (malt.: bajtra), sind überaus
beliebt und Grundlage eines traditi-
onsreichen Likörs. Auch Pistazien,
Mandeln und andere Nussbäume sind
verbreitet, unterliegen jedoch keinem
planmäßigen Anbau.
Die Bewässerung der Felder ist
kein neues Phänomen, sondern wurde
schon unter arabischer Herrschaft
eingeführt. In dieser Zeit wurden
Bewässerungssysteme geschaffen, die
bis ins 20. Jahrhundert hinein in Be-
trieb waren. Die Araber legten außer-
dem ein unterirdisches Wasserspei-
cher- und Wasserversorgungssystem
an – die Wassergalerien von Ta’
Kandja.
Es ist interessant, dass moderne
Folienkulturen im Wesentlichen nicht
aus klimatischen Gründen eingeführt
wurden, wie oft behauptet wird. Wäh-
rend Gewächshaus- und Folienverfah-
ren z. B. in Sizilien genutzt werden, um
die Kälte des Winters zu mildern und
die Wärme des Frühjahr besser nutzen
zu können, ist dies aufgrund der
milden klimatischen Bedingungen in
Malta nicht notwendig. In Malta ver-
sucht man vielmehr die Salzaerosole,
die mit dem Wind über die Inseln
wehen, den sog. sea spray, von salz-
empfindlichem Gemüse und Obst fern
zu halten. Salzpartikel in der Luft
können bis weit ins Landesinnere
vordringen (vgl. FARRUGIA 2001) und
bei einigen Gemüse- und Obstsorten
bräunliche Flecken auf Blättern und
Frucht verursachen. Dies soll durch
den Anbau unter Folie verhindert
werden. Ein klimatischer Grund exis-
tiert allerdings ebenfalls: der Verduns-
tungsschutz. Moderne Tröpfchenbewäs-
serung ist unter Folie noch effektiver.
Die Viehhaltung spielte seit jeher eine
wichtige Rolle (MELI 1993, S. 73) und
konzentrierte sich in der Vergangen-
heit im Wesentlichen auf Ziegen- und
Schafherden, die in einem durch die
Größe der Inseln stark eingeschränk-
ten Transhumanzsystem gehalten wur-
den. Heute sind Hühner- und Kanin-
chenzucht wichtige Bestandteile der
Agrarstruktur. Kaninchenfleisch (malt.:
fenek) ist die Grundlage eines der
bekanntesten Nationalgerichte Maltas
(fenkata). Die Schweinehaltung kon-
zentriert sich auf die Insel Comino,
welche die staatliche Schweinefarm
beherbergt. Die Ausgliederung erfolg-
te aus Vorsicht vor den Verbreitungs-
wegen der Schweinepest. Rinder sieht
man in Malta wenig, sie sind jedoch,
eingestallt, in beachtlicher Zahl vor-
handen (MELI 1993, S. 73).
Esel dienten früher dem Lasten-
transport und dem Betrieb von Was-
serpumpen. Durch Motorkraft sind
ihre Dienste heute unwichtig gewor-
den, und man findet sie nur noch
selten. Dagegen begegnen einem
Maultiere, die nicht mehr im Agrarbe-
trieb benötigt werden, heute als Zug-
tiere touristisch genutzter Kutschen,
den karozzin.
Andere Gründe hat die Pferdehal-
tung. Schon in Reiseberichten des
frühen 20. Jahrhunderts wird erwähnt,
dass die Malteser Pferderennen sehr
schätzen (vgl. MILLER u. LORENZ 1905,
S. 248). Dieser Sport war in Malta
bereits vor der britischen Kolonialisie-
rung verbreitet und wird heute mit
mehr Begeisterung denn je betrieben.
Die wirtschaftliche Rolle der Land-
wirtschaft
Vom wirtschaftlichen Standpunkt aus
betrachtet, war die maltesische Land-
wirtschaft ursprünglich vor allem eine
Subsistenzwirtschaft (vgl. z. B. BUSUT-
TIL 1993; AZZOPARDI 2002). Im Ex-
portgeschäft hat sie nie eine große
Rolle gespielt. Die ärmlichen Lebens-
bedingungen der Inselbevölkerung
unter ständiger Einflussnahme frem-
der Eroberer, bedingten aber die
herausragende inländische Stellung
von Agrarwirtschaft und Fischerei
über viele Jahrhunderte. Diese Stel-
lung wurde durch die britische Werft-
industrie – die mit zeitweise fast 10 %
der beschäftigten Inselbevölkerung von
Beginn an sehr wichtig war – in Frage
gestellt. Im Zuge der britischen Kolo-
Foto 1: Im Mittelgrund rechts traditioneller maltesischer Kleinanbau auf Terrassen.




nialisierung wurde das Verwaltungs-
wesen in Malta etabliert und das
Schulwesen wurde ausgebaut (vgl.
BRANIGAN u. JARRETT 1969). Nicht
zuletzt durch die Bemühungen der
britischen Machthaber ab 1883, die
englische Sprache als Amtssprache
Maltas durchzusetzen (vgl. OECKL
1980), entstanden neue Arbeitsplätze
im Verwaltungs- und Schulbereich.
Diese Arbeitsplätze wurden gern durch
Malteser besetzt, denn diese waren
der beiden damaligen Amtssprachen
Maltas mächtig, des Italienischen und
der einheimischen Sprache Malti. Ein-
hergehend mit dieser Entwicklung
erfolgte eine Diversifizierung der Be-
schäftigungsstruktur, die nun auch den
öffentlichen Dienstleistungssektor um-
fasste. Diese Entwicklung sollte ins-
besondere im 20. Jahrhundert rasan-
ten Antrieb bekommen.
Durch den Tourismus, der in Malta
erstmals um 1900 einsetzte, entstand
ein ganz neuer Arbeitszweig. Die
Entwicklung zum Massentourismus
setzte erst in den 1970er Jahren ein;
bereits in den 60er Jahren des letzten
Jahrhunderts aber war Malta ein
beliebtes Reiseziel für sonnenhungri-
ge Briten geworden (vgl. BESENTHAL
1994). In den Zahlen zum Bruttoin-
landsprodukt schlägt sich diese Ent-
wicklung nieder: Seit den frühen 1970er
Jahren ist der Anteil der Landwirt-
schaft am maltesischen Bruttoinlands-
produkt von etwa 9 % auf heute
2,77 % gefallen (vgl. die fortlaufen-
den News Releases zum „Gross Do-
mestic Product“ des NSO 1972 -
2002). Die Landwirtschaft rutschte
mit dem Bedeutungsüberschuss der
Tourismuswirtschaft immer weiter in
die Bedeutungslosigkeit ab (vgl.
CHARLTON u. BEELEY 1993, S. 329), so
dass heute nur noch 1,8 % der Malte-
ser hauptberuflich in der Landwirt-
schaft arbeiten (vgl. NSO 2002).
Der Grund dafür ist ähnlich wie in
vergleichbaren Tourismusregionen des
Mittelmeers. Die Arbeit im Fremden-
verkehrsgewerbe und in davon abhän-
gigen Dienstleistungen verspricht gut
bezahlte, körperlich und zeitlich weni-
ger aufwändige Arbeit als die Be-
schäftigung in der Landwirtschaft (vgl.
AZZOPARDI 2002, S. 153). Der wichtigs-
te Faktor bei dieser Entwicklung
dürfte jedoch das überkommene Sys-
tem der Vererbung landwirtschaftli-
cher Flächen durch Realteilung sein,
die mit durchschnittlichen Flächen-
größen von 0,78 ha pro Landwirt (vgl.
FARRUGIA 2001, S. 109) wirtschaftli-
ches Arbeiten ad absurdum führt.
Dementsprechend zeigen die statis-
tischen Daten für Maltas Landwirt-
schaft dramatische Werte (Datenquel-
le: NSO 2000). Rund 75 % der
Betriebe werden als reiner Familien-
betrieb geführt. 67 % der Beschäftig-
ten in der Landwirtschaft sind über 50
Jahre alt, 23,6 % aller in der Land-
wirtschaft Beschäftigten sind sogar
über 70 Jahre alt (siehe Abb. 2)!
Dabei muss bedacht werden, dass die
gezeigten Werte bereits auch die
Nebenerwerbs-Landwirte umfassen.
Die Agrarwirtschaft im Nebener-
werb ist beliebt und bildet einen
Puffer, der den drastischen Einbruch
im primären Sektor etwas abmildert.
Am Abend und am Wochenende sind
viele maltesische Familien auf ihren
Parzellen zu finden, wo Gemüse, Wein,
Kartoffeln und Oliven in kleinem
Maßstab kultiviert werden. Dies ist
zum einen ein traditionell bedingtes
Phänomen, weist aber auch auf die
verhältnismäßig hohen Lebenshal-
tungskosten hin. Die Parzelle zur Ei-
genversorgung wird als Familienbesitz
daher von vielen Insulanern geschätzt.
In Betracht zu ziehen ist außerdem
das Fehlen von Freizeitmöglichkeiten,
was in vielerlei Hinsicht dazu beiträgt,
dass die privat im Nebenerwerb be-
triebene Landwirtschaft sich immer
noch großer Beliebtheit erfreut. Im
April 2003 bestand die Gelegenheit
zu einem Gespräch mit Herrn Georg
Merten, dem Deutschen Botschafter
in Malta. Dieser verglich die Land-
wirtschaft Maltas mit einer Art kol-
lektiven Gartenwirtschaft. Obwohl die-
se Aussage nicht ganz den Kern der
Sache trifft, ist sie durchaus eine
gelungene Karikatur der aktuellen
Gegebenheiten und besitzt ihre Be-
rechtigung.
Aus landwirtschaftlichen Erzeug-
nissen gewinnt man in Malta sekundä-
re Produkte aller Art. Eine fast
unüberschaubare Menge lokaler Le-
bensmittelspezialitäten zeugt von der
einstigen Vormachtstellung der Agrar-
gesellschaft auf der Inselgruppe. Durch
die Autoren dieses Artikels wird
derzeit bearbeitet, inwiefern diese
Produkte durch eine Anpassung des
Marketings (vgl. z. B. VOTH 2003) zu
positiven Entwicklungsprozessen für
Maltas Wirtschaft beitragen können.
An dieser Stelle seien einige wenige
Produkte erwähnt, um die Vielfältig-
keit der auf dem landwirtschaftlichem
Anbau basierenden Produkte darzu-
stellen (siehe Foto 2):
• Gbejna: ein Ziegenkäse, der entwe-
der pur oder in Weinessig und






























• Zahlreiche Weinsorten (s. u.)
• Diverse Liköre (darunter Kaktus-,
Anis- und Honiglikör verschiedener
Hersteller)
• Olivenöl (malt.: żejt taż-żebbug): in
Malta erst seit 2000 wieder etab-
liert, von extrem hoher Qualität,
vielversprechender Wirtschaftsfaktor
im primären Sektor
• Gulepp tal Harub: Sirup aus den
Früchten des Johannisbrotbaums als
Brotaufstrich und Hustensaft
Ausgewählte aktuelle Probleme der
maltesischen Landwirtschaft
Verfall der Hangterrassen
Die Agrarwirtschaft Maltas erlebte
entscheidende Beschäftigungsverluste
während der letzten fünfzig Jahre. Es
ist demzufolge nicht überraschend,
dass immer mehr Nutzflächen des
Archipels brachfallen. Um konkur-
renzfähig zu bleiben, konzentrieren
sich die marktwirtschaftlich arbeiten-
den Betriebe im Wesentlichen auf die
valleys. Diese Entwicklung erfolgt zu
Ungunsten der eingangs erwähnten
Hangterrassen.
Diese Terrassen umfassen kleine
Flächengrößen von 10 bis 20 m2. Sie
sind teilweise nur unter Gefahren
zugänglich. Steile Hänge, die unter-
halb hoher Kalksteinkliffs liegen, be-
herbergen oft über fünfzig Hangter-
rassen. Diese müssen über enge, steile
Pfade erreicht werden, die teilweise
schon viele Jahrzehnte oder sogar
Jahrhunderte benutzt werden. Befes-
tigt sind die Terrassen durch Rubble
Walls. Das sind ohne die Verwendung
von Bindemitteln wie etwa Mörtel
oder Zement locker aufgeschichtete
Mauern aus unbearbeiteten Kalkstei-
nen. Das Ausgangsmaterial für diese
Kalksteinmauern sind überwiegend
Bruchstücke aus den weiter oben
anstehenden Kliffs (engl.: rubble =
Schutt, Geröll).
Im Wesentlichen entspringt die Exis-
tenz der Hangterrassen einem Raum-
problem. Weil die Inselgruppe nur
wenig kultivierbares Land aufweist,
musste jede zugängliche, und sei es
schwer zugängliche, Anbaufläche ge-
nutzt werden (vgl. BLOUET 2004).
Die Trockenmauern wurden not-
wendig, um die Terrassen zu befesti-
gen. Starkregenereignisse des mediter-
ranen Winters nehmen Einfluss auf
das Relief. An unbefestigten Berghän-
gen ist aufgrund vorhandener Blue
Clay-Auflagen mit natürlichen Erosi-
ons- und auch Denudationserschei-
nungen zu rechnen (vgl. DYKES 2002,
S. 84 - 88). Jüngstes Beispiel waren
starke Zerstörungen infolge eines
Sturms am 17. September 2003 im
Bereich der Dörfer Wardija und Bur-
marrad, die zu den schlimmsten der
letzten 50 Jahre gerechnet werden.
Rubble Walls verhindern Erosion, in-
dem sie den Terrassen und somit auch
der gesamten Bodenauflage des Han-
ges Stabilität verleihen. Die Bodenbil-
dung wird zudem begünstigt, weil
Bruchstücke aus dem oberen Kliff
nicht in kurzer Zeit talwärts transpor-
tiert werden können, sondern zunächst
auf den Terrassen liegen bleiben und
dort der Verwitterung und somit dem
aktiven Bodenbildungsprozess ausge-
setzt sind.
Mit der Aufgabe dieser hangseiti-
gen Nutzflächen wurden vielfach auch
die Kalksteinmauern ihrem Schicksal
überlassen. Das völlige Fehlen von
befestigenden Bindemitteln macht die-
se Mauern jedoch sehr empfindlich,
und sie bedürfen nach jedem Winter
der Renovierung und Pflege. Werden
die Mauern nicht regelmäßig gepflegt,
kommt es zu einer Kettenreaktion.
Nach persönlicher Einschätzung der
Verfasser dauert der in Abbildung 3
skizzierte Prozess etwa 10 Jahre.
Es ist leicht nachvollziehbar, dass
dieser Prozess ein ernsthaftes Pro-
blem darstellt. Durch das mediterrane
Klima, insbesondere durch die extre-
me Sommertrockenheit, finden Bo-
denbildungsprozesse auf dem Archi-
Foto 2: Regionaltypische maltesische
Produkte im Angebot eines
Einzelhändlers im Bereich der Zitadelle





























pel zudem in stark verlangsamter
Form statt.
Ein weiteres Charakteristikum der
Trockenmauern ist ihre Rolle als
Habitat für Tier- und Pflanzenwelt.
Reptilien, Vögel und Säugetiere,
darunter einige endemische Arten wie
z. B. die maltesische Mauereidechse
(Podarcis filfolensis), haben sich auf
die Kalksteinmauern als Lebensraum
spezialisiert. Die Rubble Walls bieten
wertvolle sonnenexponierte Trocken-
und Magerstandorte, die wertvolle
Pflanzenhabitate darstellen (vgl.
SCHEMBRI 1994, S. 115 - 118). Mit
ihrem Verschwinden geht auch eine
Gefährdung der Spezialisten in der
Tierwelt einher (vgl. BUSUTTIL 2003).
Wie dramatisch die Entwicklung
bereits in weiten Teilen der Insel
fortgeschritten ist, zeigt Foto 3.
Denudationskerben, die Flächen
von bis zu 15 bis 25 m2 umfassen und
in denen sämtliche Bodensubstanz
abgespült ist, sind an den meisten
Hängen Maltas zu sehen. Durch die
Konzentration der Regierung auf ver-
meintlich dringendere Umweltproble-
me wie etwa das extreme Straßenver-
kehrsaufkommen, die Schwierigkeiten
umweltschonender Trinkwassergewin-
nung, die Abwasserklärung oder die
Müllbeseitigungsproblematik (zu die-
sen Problembereichen siehe z. B. BEN-
DIX et al. 2002) geriet die nachhaltige
Erhaltung der Hangterrassen zunächst
ins Hintertreffen, wird nun aber auch
von der Politik des Landes zuneh-
mend wahrgenommen.
Es wurde in der Vergangenheit
bewiesen, dass bestimmte traditionel-
le Landwirtschaftsmethoden dazu bei-
tragen können, die Biodiversität einer
Region zu erhalten und sogar positiv
zu beeinflussen (vgl. z. B. MCNEELY
1995). Es ist nun endlich ein finanziel-
ler Anreiz für die Landwirte vorgese-
hen, die Kalksteinmauern zu pflegen
(BUSUTTIL 2003). Es wird somit eine
besondere Motivation geschaffen, Ar-
beitskraft und -zeit in diese aufwändi-
ge Arbeit zu investieren. Viele Land-
wirte wissen aber nicht mehr um die
diffizile Technik des Maueraufschich-
tens, versuchen vielmehr die Mauerlö-
cher durch schlechten Ersatz zu fül-
len. Beliebt für diese Flickarbeiten
sind vor allem schadhafte Bausteine,
die beim Hausbau nicht mehr verwen-
det werden konnten, und alte Ölfässer
und -kanister. Diese Füllstoffe erset-
zen weder aus Stabilitätsgesichtspunk-
ten noch optisch eine gut gebaute
Kalksteinmauer, sind von Gesetzes
wegen verboten, trotzdem aber allge-
genwärtig.
Flächennutzung als Raumproblem
Bei einem Kleinstaat ist die Fläche als
Raumeinheit ein wertvolles Gut.
Durch den aufkeimenden Massentou-
rismus hat sich Malta in einer Art und
Weise verändert, wie es im Voraus
kaum für möglich gehalten wurde.
Zwar war die Region rund um den
Grand Harbour schon seit den Tagen
der Johanniter dicht besiedelt, doch
wurden im Laufe der 1980er Jahre
auch ehemals kleine Fischerorte wie
Bugibba, Marsaxlokk, St. Julians und
Marsaskala von einem Bauboom über-
rollt.
Die ungeheure Expansion der klei-
nen Orte, die in nur drei Jahrzehnten
stattfand, ging nahezu gänzlich auf
Kosten der landwirtschaftlichen Nutz-
flächen (vgl. NSO 2003). Durch die
erwähnte Beschäftigungsabnahme im
primären Sektor war der Verzicht auf
agrarisch nutzbare Flächen nicht
schwierig zu realisieren.
Nichtsdestotrotz erscheint die Flä-
chennutzungspolitik der maltesischen
Regierung über weite Teile nach wie
vor wenig durchdacht. Während 1956
die bebaute Fläche 4,5 % der Ge-
samtfläche des Archipels ausmachte,
waren es 1987 schon 16 % (vgl.
CHARLTON u. BEELEY 1995, S. 325).
Weitere Untersuchungen haben erge-
ben, dass ein Teil des ungenutzten,
agrarisch aber potenziell nutzbaren
Landes, im direkten Umfeld der Städ-
te liegt (vgl. CHARLTON u. BEELEY
1995, S. 328).
Periphere Räume wie Kliffküsten
oder bestimmte Bereiche im Nordos-
ten Maltas liegen nahezu komplett
brach, sei es aufgrund stark einge-
schränkter Zugänglichkeit oder we-
gen der nahezu kompletten Aufgabe
der Agrarwirtschaft in siedlungsfernen
Gebieten. Agrarische Nutzflächen, die
durch Realteilung nicht nur winzig
klein geworden sind, sondern auch
zersplittert und oftmals weit ausein-
ander liegen (vgl. AZZOPARDI, S. 149),
stellen keine wirtschaftliche Motivati-
on dar, ihre Kultivierung aufrecht zu
erhalten. Hier besteht dringender
Handlungsbedarf. Die Regierung rea-
gierte bisher nur mit einer Änderung
des Erbrechts auf freiwilliger Basis.
Dieser Versuch erscheint etwas halb-
herzig.
Weinbau
Auf den ersten Blick gibt der ausge-
dehnte Weinbau Maltas (vgl. Abb. 4)
kaum Anlass zur Sorge. Hinter der
Fassade der allgegenwärtigen vineyards
aber entwickeln sich seit einiger Zeit
ganz spezifische Probleme.
In Malta sind seit der Zeit der
Johanniter etwa 50 endemische Wein-
rebensorten bekannt. „Endemisch“
kann in diesem Zusammenhang nicht
im eigentlichen Sinne des Wortes ver-
standen werden. So handelt es sich bei
einigen dieser Weinrebensorten um
aus Italien und Spanien eingeführte
Trauben, die jedoch in ihren Ur-
sprungsgebieten heute nicht mehr an-
gebaut werden. Sie haben somit eine
Form von „sekundärem Endemismus“


















Die bekannteste dieser Trauben ist
Girgentina, ein würziger Weißwein,
der aus Süditalien nach Malta kam.
Aufgrund seiner guten Qualität ist
dieser Wein noch heute der meist
angebaute maltesische Wein (siehe
Tab. 1). Ihr nicht minder bekanntes
Gegenstück findet die Girgentina-
Traube in der roten Gellewza-Sorte
(ital.: Mammolo). Die Gellewza-Trau-
be ergibt einen süßen, qualitativ mäßi-
gen Wein, der in der Regel für
Frizzante-Weine verwendet wird. Wei-
tere maltesische Sorten sind Żibibbo,
Gennaru und Berquqa.
Ansonsten sind durch die großen
Weinhersteller Marsovin, Emmanuel
Delicata, Camillieri/Master Wine Group
und Meridian Wine Estate in den
letzten Jahrzehnten (siehe Tab. 2) gän-
gige südeuropäische Sorten eingeführt
worden. In erster Linie sind dies
Merlot, Cabernet Sauvignon, Sauvig-
non Blanc, Trebbiano und Chardonnay.
Dies geschah in dem Bestreben,
mit den besten europäischen Weinen
konkurrieren zu können. In jedem
Fall erzeugte die bisherige Entwick-
lung einen Verdrängungsprozess, bei
dem die traditionellen maltesischen
Trauben zurzeit immer mehr ver-
schwinden. Dies wird deutlich in
Tabelle 2. Während die maltesischen
Sorten in den letzten ca. 20 Jahren
kaum noch eine Verjüngung erfahren
haben, boomten die eingeführten Sor-
ten in diesem Zeitraum.
Durch die Beschäftigungsabnahme
in der Landwirtschaft konnten große
Hersteller kleine Nutzflächen erwer-
ben und mit anderen zusammenlegen.
Diese aufwändig angelegten vineyards
haben nichts mehr mit den traditio-
nellen Flächen der Kleinbauern ge-
mein. Insbesondere unterscheiden sich
die Flächengrößen drastisch von de-
nen des traditionellen Feldbaus (vgl.
Foto 4). Leider sind durch diese
Entwicklung bereits einige Weinsor-
ten akut vom „Aussterben“ bedroht.
Malta hat daraufhin ein Programm
zur Förderung des Weinbaus auf den
Weg gebracht. Nach dem EU-Beitritt
Maltas führt dies nun zu Problemen,
da die EU eine Verringerung des
Weinbaus in den Mitgliedsstaaten
anstrebt (vgl. PACE 2001, S. 353).
Malta hat in diesem Punkt um eine
Sonderregelung ersucht.
Der EU-Beitritt Maltas und daraus
resultierende Effekte für die Agrar-
wirtschaft
Mit dem EU-Beitritt Maltas im Mai
2004 eröffnet sich für den Kleinstaat
auch die Möglichkeit der Vermark-
tung seiner Produkte auf dem EU-
Binnenmarkt. Schon in den letzten
Jahren war absehbar, dass insbesondere
der maltesische Wein außerhalb des



















Abb. 4: Übersicht über den Weinbau auf den maltesischen Inseln. Die gepunkteten
Flächen stellen die Hauptweinanbaugebiete dar
Quelle: NSO 2000, leicht verändert
Sorte Anzahl Anteil an der Anteil am 
der Rebstöcke Gesamtanbaufläche Gesamtertrag 
in % in %
Cabernet Sauvignon 63.165         4,00%             3,12%             
Chardonnay 105.505         7,42%             8,03%             
Merlot 58.645         4,23%             2,91%             
Gellewża 155.749         19,89%             24,53%             
Girgentina 410.830         50,09%             50,10%             
Summe 793.894         85,63%             88,68%             
Berquqa 800         0,07%             0,05%             
Gennaru 1.430         0,10%             0,16%             
Mignuna 40         < 0,01% 0,01%             
Mitluqa 100         < 0,01% < 0,01%
Żibibbo 375         0,05%             0,05%             
Summe 2.745         0,17%             0,28%             
Andere Sorten 157.614         14,20%             11,04%             
Gesamt 954.253         100,00%             100,00%             
Tab. 1: Die meist angebauten Traubensorten im maltesischen Weinbau
Quelle: NSO 2000
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fahren soll. Seit Ende der 1990er wird
Wein des Herstellers Marsovin durch
einen Direktimporteur nach Deutsch-
land gebracht. Im Zuge dieser Export-
bestrebungen ist es mittlerweile mög-
lich, maltesische Erfrischungsgetränke
und einige Nahrungsmittel auf dem
Versandweg zu beziehen. So wird z. B.
maltesisches Gebäck und die landes-
typische Kräuterlimonade „Kinnie“
bereits auf diese Weise vermarktet.
Ferner ist festzustellen, dass auch
durch den inländischen Konsum der
Weinverbrauch stark angestiegen ist,
so dass einige Weine mit sizilianischen
Trauben verschnitten werden müssen
(z. B. Trebbiano von Marsovin; die
Lese für diesen Wein erfolgt teilweise
in Sizilien, er wird jedoch in Malta
gekeltert.). Es ist zweifelhaft, ob auf
diese Weise der EU-Binnenmarkt
nachhaltig beliefert werden kann. Soll-
te ein Export in den EU-Raum in
steigendem Umfang stattfinden, wird
< 2 2 - < 10 10 - < 20 20 - < 30 > 30
Cabernet Sauvignon 11,58%    12,52%    0,65%    0,09%    0,26%    
Chardonnay 13,71%    23,33%    0,02%    – –
Gellewża 5,78%    10,95%    33,42%    17,86%    17,01%    
Girgentina 23,57%    23,95%    54,91%    66,27%    75,32%    
Merlot 14,01%    10,79%    0,20%    – 0,39%    
Berquqa – – – 0,49%    –
Gennaru – 0,20%    0,25%    0,15%    –
Mignuna – – 0,02%    – –
Mitluqa – – – 0,06%    –
Żibibbo – <0,01% 0,20%    – –
Andere Sorten 31,36%    18,25%    10,33%    15,08%    7,03%    
Gesamt 100,00%    100,00%    100,00%    100,00%    100,00%    
Alter der Rebanlagen in Jahren
Sorte
Tab. 2: Anteil der Traubensorten am Gesamtanbau der jeweiligen Altersklasse
Quelle: NSO 2000
dies nicht ohne Auswirkungen auf den
Weinbau Maltas bleiben. Diese Aus-
wirkungen können unterschiedlicher
Art sein. Möglich ist:
• eine Verschlechterung der Weinqua-
lität bzw. eine Diversifizierung des
Angebots im unteren Preissegment
und ein Anstieg des Weinimports
aus anderen Ländern der EU,
• eine Wiederbelebung alter Wein-
bauflächen,
• eine Weiterverarbeitung von Trau-
ben aus anderen Herkunftsgebieten,
• ein Aufkauf von Nutzflächen von
Kleinbauern in Tallagen, die nach
einem Zusammenschluss als große
vineyards ausgewiesen werden kön-
nen, was den im Abschnitt „Wein-
bau“ angesprochenen Verdrängungs-
effekt weiter vorantreiben würde.
Diese Punkte sind unterschiedlich
wahrscheinlich, wobei zur Zeit noch
unklar ist, inwieweit der maltesische
Weinbau und -handel eine wirkliche
Kontrolle über die Entwicklung nach
dem EU-Beitritt hat. Die Hersteller
sind seit Jahren um die Verbesserung
ihres Images in der Welt bemüht. Dies
wird dadurch erreicht, dass man be-
wusst die Sortenvielfalt im unteren
Preissegment gering hält und ver-
stärkt qualitativ höherwertige Weine
anbietet, die dann auch entsprechend
teuer sind. Um das untere Preisseg-
ment wirkungsvoll zu stärken, reichen
die aktuellen Kapazitäten nicht aus.
Eine Wiederbelebung alter Weinbau-
flächen ist nicht wahrscheinlich, da es
nur wenige gut zugängliche vineyards
gibt, die noch nicht für den Anbau
genutzt werden. Hangterrassen, die
früher für den Weinbau genutzt wur-
den, werden kaum wieder in Betrieb
genommen, weil ihre Bestellung zu
hohe Kosten verursachen würde und
ihre Gesamtfläche zu klein ist. So
bleibt die Weiterverarbeitung von Trau-
ben aus anderen Herkunftsgebieten.
Dies trägt zwar nicht zum Imagege-
winn bei, zeigt aber in Ansätzen gute
Ergebnisse bei recht ansprechender
Qualität. Allerdings firmiert der mal-
tesische Wein in der Deklaration auf
EU-Ebene derzeit nur als Tafelwein,
weil die maltesische Weindeklaration
nicht der EU-Norm entspricht. Dies
soll sich in Kürze ändern.
Die wahrscheinlichste der Möglich-
keiten wird ein Konzentrationsprozess
auf die vier angesprochenen Großpro-
duzenten sein. Diese werden landwirt-
schaftliche Nutzflächen (nicht nur Wein-
bauflächen) von der aus Altersgründen
ausscheidenden landwirtschaftlichen
Bevölkerung (siehe Abb. 2) aufkaufen,
und dies bevorzugt in Tallagen. Hier
lassen sich dann große, ertragreiche
vineyards erschließen, die auch maschi-
nell bearbeitet werden können. Potenzi-
elle Flächen hierfür stehen fast überall
auf der Insel zur Verfügung, und ein
Förderprogramm der Regierung unter-
stützt diese Entwicklung.
Diesbezüglich und im Hinblick auf
die positiven Effekte durch geogra-
phische Herkunftsbezeichnungen (vgl.
VOTH 2003), können künftig Program-
me entwickelt werden, um maltesi-
sche Lebensmittel entsprechend zu
entwickeln und zu fördern.
Der EU-Beitritt hat außerdem di-
rekte Auswirkungen auf das Einkom-
men der Landwirte, die von EU und
maltesischer Regierung seit dem 01.








nun sogar für landespflegerische Ar-
beiten entlohnt werden können.
Darüber hinaus ist Malta allge-
mein, und Gozo im Speziellen, von
der Europäischen Union als landwirt-
schaftliche Ungunstregion eingestuft
worden, womit ein Förderprogramm
von 184 Mio. € bis zum Jahr 2014
erwirkt werden konnte. Zusätzlich
erließ die Regierung bereits ein Jahr
vor dem Beitritt einen Umfangreichen
Rural Development Plan mit zahlrei-
chen Handlungsempfehlungen für den
primären Sektor.
Malta hat ebenso Probleme mit dem
unausgeglichenen Verhältnis zwischen
landwirtschaftlichen Importen (209,5
Mio. €) Und maltesischen Agrarexpor-
ten (7,7 Mio. €) Was von der EU
bemängelt wird (vgl. Kommission der
Europäischen Gemeinschaften 2001, S.
45 - 46). Der Inselstaat hat auch in
diesem Punkt um Zugeständnisse bei
der EU ersucht.
Die rückständige Entwicklung des
ökologischen Landbaus steht ebenfalls
in der Kritik. Insbesondere der hohe
Einsatz von Düngemitteln wird von
der EU bemängelt. Immerhin existiert
seit März 2001 ein maltesisches Ge-
setz zur Kontrolle von Pestiziden.
Die EU fordert nachdrücklich die
Verstärkung der Verwaltungskapazität
für die Belange des ländlichen Raums,
um den angeführten Mängeln, auch
im Bereich der Fragmentierung der
Flur, mit administrativen Maßnahmen
zu begegnen.
Von der EU ausdrücklich gelobt
werden die Bestrebungen der maltesi-
schen Regierung im Rahmen der
Nahrungsmittelsicherheit und des Pro-
duktsicherheitsgesetzes. Durch Letz-
teres sind der Erlass und die Auswei-
sung von nachvollziehbaren Vermark-
tungs- und Qualitätsnormen möglich
geworden, ein Prozess der derzeit
rasch voranschreitet.
Weitere Reformen sind in Arbeit.
Die Autoren möchten zur Vertiefung
der Materie auf das ausführliche Werk
von PACE (2001) sowie auf die regel-
mäßig erscheinende Zeitschrift Aggor-
nat des „Malta EU Information Cen-
tre“ (MIC) hinweisen.
Malta im Dialog mit anderen Euro-
päischen Peripherien
Die Darstellung der Situation der
Landwirtschaft der Republik Malta
kann aufgrund der vorgegebenen Rah-
menbedingungen auch in diesem Auf-
satz nur unzureichend erfolgen. Ins-
besondere die erfolgte EU-Erweite-
rung stellt große Herausforderungen
an den multikulturell geprägten Klein-
staat.
Malta selbst versteht sich auf EU-
Ebene als Brücke zwischen Europa
und den nordafrikanischen Mittel-
meeranrainern. Sein seit Jahrzehnten
unbewegliches Zwei-Parteien-System
und seine bisherige Ausnahmestellung
im globalen Staatenverbund haben
problematisch unflexible Strukturen
entstehen lassen, die es nun langsam
aber sicher abzubauen gilt. Die Repu-
blik Malta kann in der EU nur dann
bestehen, wenn sie mit anderen Peri-
pherräumen in Europa kooperiert und
Kontakte knüpft. Außer den traditio-
nell guten Beziehungen zu Süditalien
gibt es in dieser Hinsicht großen
Nachholbedarf. Auch die Stellung
Maltas als von der UNO ausgewiese-
ner SIDS-Staat (Small Island Devel-
oping State) wird im Rahmen des
EU-Beitritts neu zu bewerten sein. Es
erscheint fraglich, ob Malta sich der
umfassenden Konsequenzen der EU-
Mitgliedschaft, die neben den positiv
zu bewertenden Förderprogrammen
auf den Inselstaat zukommen werden,
in vollem Umfang bewusst ist.
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